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Von Bernd Berke

Recklinghausen.  Der  Raum  ist  rundum  mit  roter  Tapete
ausgeschlagen, darauf prangen hier und da goldene Schriftzüge
in  altehrwürdiger  Fraktur.  Über  der  ganzen  Szenerie  liegt
dezent gedämpftes Licht. Welch eine feierliche Einstimmung.
Hier wird man bestimmt edle Dinge zu sehen bekommen. Und dann?
Dann  erkennt  man  an  den  Wänden  acht  alte  und  abgewetzte
Lederhosen hinter Glas. Nanu?

Es will fast so scheinen, als trieben die Ruhrfestspiele mit
ihrer Kunstausstellung diesmal argen Schabernack. Denn tritt
man näher an die Schaustücke heran, so sieht man auch noch
Messing-Schildchen,  mit  denen  besagte  Lederhosen  bekannten
Menschen  zugeordnet  werden:  Eine  soll  angeblich  der
Verhaltensforscher Konrad Lorenz getragen haben, eine zweite
habe der Dichter Stefan Zweig angezogen, weitere hätten dem
Bergfex  Luis  Trenker  oder  dem  CSU-Altvorderen  Franz  Josef
Strauß gehört. Letzteres könnte beinahe wahr sein. Doch wer’s
glaubt…

Seh-Erwartung wird gezielt unterlaufen

Wenn Seh-Erwartungen dermaßen gezielt unterlaufen werden, muß
wohl  Hintersinn  im  Spiele  sein.  Der  weithin  renommierte
belgische Künstler Guillaume Bijl (Jahrgang 1946), vor Jahren
auch schon mal im Dortmunder Ostwall-Museum präsentiert, hat
für  das  vielteilige  Arrangement  mit  den  bajuwarischen
Beinkleidern samt einschlägigen Dokumenten gesorgt. Die Arbeit
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beansprucht  das  gesamte  Erdgeschoß  der  Recklinghäuser
Kunsthalle. Betrachter sollen eben meinen, sie seien in ein
wirkliches,  offenbar  erzkonservatives  Museum  mit
volkskundlichen  Exponaten  geraten.

Mit geschickt eingefädeltem Sinnentrug geht’s in der ersten
Etage raumgreifend weiter. Hinter einer Kordel-Absperrung und
ringsum verlegten roten Teppichen liegt ein riesiger Stein
ehrfurchtgebietend auf dem Sockel. Guillaume Bijl will uns
glauben machen (und zugleich daran zweifeln lassen), dies sei
ein Meteorit, der anno 1932 auf die Erde gestürzt ist. Info-
Tafeln  an  den  Wänden  erläutern  die  „Hintergründe“  und
verstärken  den  Eindruck  der  astronomischen  Sensation  noch.
Potzblitz!

Im zweiten Stock sieht man schließlich drei plastische Szenen
aus  der  Prähistorie  des  Menschen:  „Steinzeitler“  beim
Feuermachen, bei der Bärenjagd und bei der Höhlenmalerei, also
gleichsam in der Geburtsstunde der Kunst. Hier verhält sich
die Sache schon ein wenig anders, denn derlei nachgestellte
Szenen aus der Vorzeit können ja auch im Fachmuseum nur vage
Annäherungen an eine vermutete Wirklichkeit bedeuten.

Keine bloße Parodie auf Museen

Drei  irritierende  Ausflüge  also  in  die  Kultur-,  Erd-  und
Menschheits-Geschichte.  Guillaume  Bijls  Raum-Inszenierungen
schillern  zwischen  chamäleonhafter  Anverwandlung  und
Verfremdung.  Es  sind,  wenn  darin  auch  subtiler  Humor
aufleuchtet, beileibe keine bloßen Parodien auf tatsächliche
Museen,  sondern  komplexe  Zeichen-Systeme,  die  einen  auf
geradezu philosophische Fragen stoßen können: Wie verändern
sich  die  Objekte,  wenn  sie  im  Museum  gezeigt  werden?  Mit
welchem Mitteln trügt der Schein? Was ist überhaupt echt und
wahr, was ist falsch? Ist nicht jede bildhafte Darstellung
geschichtlicher Tatsachen sowieso schon Erfindung, Kopfgeburt,
Gedankenkonstruktion?



Spaß beim Sehen, Stoff zum Nachdenken. Was will man mehr?

Kunstausstellung der Ruhrfestspiele: Guillaume Bijl. 3. Mai
bis 5. Juli. Kunsthalle Recklinghausen (am Hauptbahnhof). Di-
Fr 10-18Uhr, Sa/So 11-17Uhr. Katalog 35 DM.

Von  Weltwundern  und
zerbrochenen Eiern – Jan Hoet
bringt Spitzenstücke aus Gent
in den Kunstverein Schwerte
geschrieben von Bernd Berke | 2. Mai 1998
Von Bernd Berke

Schwerte. Dieser Kontakt erweist sich als wahrer Segen: Der
Belgier Jan Hoet, 1992 Chef der Kasseler documenta, ist seit
Jahren gern gesehener Freund und Gast beim Kunstverein in
Schwerte. Nun arbeitet Hoet als Direktor des Genter „Museum
van Hedendaagse Kunst“. Und er hat für Schwerte in die Genter
Schatzkiste gegriffen.

Mit rund 20 Kunstwerken ergibt sich ein Querschnitt durch die
famose Genfer Sammlung. Und wann hat man in Schwerte oder auch
nur  in  der  näheren  Nachbarschaft  schon  mal  einen  echten
Francis Bacon oder einen Magritte bewundern dürfen?

Wer jetzt freilich euphorisch in die Ausstellung stürmen will,
wird erst einmal optisch gebremst: Eine Art Senkblei baumelt
von  der  Decke  herab  und  versperrt  den  direkten  Weg.  Die
Vorrichtung  markiert  den  Anfang  der  Schau.  Sie  heißt
„Universal Plumbob“ und stammt von Royden Rabinovitch. Das
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Werk erinnert an eine physikalische Versuchsanordnung, strahlt
aber vor allem kontemplative Ruhe aus und bereitet einen vor
auf das Eintauchen in die Welt der Kunst, auf die innigere Art
des Schauens.

Der strenge Geruch der verströmten Zeit

So  eingestimmt,  nähert  man  sich  beispielsweise  Gerhard
Richters  „Pyramide“  (1966).  Das  ägyptische  Weltwunder  ist
bewußt völlig „unscharf“ gemalt, es erhebt sich wie hinter
einer  Nebelwand.  Eine  Erscheinung  von  halluzinatorischer
Kraft. Im selben Raum leuchtet alarmrot eine Platte, auf die
Marcel  Broodthaers  „289  Eierschalen“  (Titel,  1966)  geklebt
hat,  allesamt  an  der  Spitze  aufgebrochen.  Aus  scheinbar
banalen  Einzel-Elementen  erwächst  eigentümliche  Suggestion.
Aufs Ei kommt auch Guillaume Bijl zurück. Er hat ein kleines
Nest  mit  Gelege  aus  drei  Billardkugeln  gebaut.  Schlichter
Titel: „Sorry“. Eine Abbitte an düpierte Vögel?

Große Namen: Von Francis Bacon sieht man das fratzenhafte
Bildnis eines Kardinals(1955), von Panamarenko ein gekacheltes
Terrarium mit drei Krokodil-Figuren (1967), von Bruce Nauman
einen Videofilm über Gewalt, von Joseph Beuys die in einen
Schrank  gesperrten  Kunst-Stoffe  „Butter  und  Bienenwachs“
(1975),  welche  mittlerweile  strengen  Geruch  absondern.  Der
Duft der verströmten Zeit…

Ab 16. Dezember wird dann noch als absolutes Spitzenstück
„Manets Balkon“ (1950) hinzukommen, auf dem René Magritte die
menschlichen Figuren durch Särge ersetzt hat.

In jedem Raum der Ausstellung finden sich jene nüchternen
Schwarzweiß-Fotos von Zoe Leonard: Sie zeigen, immer wieder,
eine Vagina in quasi gynäkologischer Frontalansicht. Doch die
Künstlerin hat genau das Gegenteil von Pornographie im Sinn.
Sie will zu einer unverstellten, noch nicht von Phantasien
besetzten Körperlichkeit zurück.

Kunstverein Schwerte (Kötterbachstraße 2). Eröffnung heute um



20.00 Uhr mit Ansprache von Jan Hoet. Bis 18. Januar 1998.
Di.Fr 16-19 Uhr, So 15-18 Uhr, Eintritt frei.

Phantomkünstler und Autosalon
im Museum – „Stellproben“ am
Dortmunder Ostwall
geschrieben von Bernd Berke | 2. Mai 1998
Von Bernd Berke

Dortmund.  Vorsicht!  Wer  zur  Ausstellung  „Stellproben“
(Eröffnung  Sonntag,  11.30  Uhr;  Dauer  bis  12.  Juni)  ins
Dortmunder Ostwall-Museum geht, könnte in einige Sinnfallen
tappen.

Die Irritation beginnt gleich hinter dem Eingangsbereich. Vier
nagelneue Exemplare einer bayerischen Marke lassen für einen
Moment das Gefühl aufkommen, in einen Autosalon geraten zu
sein.  Doch  die  knallroten  Fahrzeuge,  noch  dazu  auf  rotem
Teppich,  sind  eine  Installation  und  stammen  aus  der
Ideenwerkstatt des Franzosen Ange Leccia, der schon bei der
letzten „documenta“ die autombile Waren-Ästhetik in museale
Umgebung verpflanzte; damals freilich bediente er sich der
Stuttgarter  Nobelmarke.  Die  vier  Ostwall-„Schlitten“,  die
übrigens  nur  mit  Mühe  durch  die  schmalen  Museumspforten
paßten, wirken auf den ersten Blick wie ineinander verkeilt.
Doch die vermeintliche Blockade täuscht. Alle könnten sogleich
losfahren.

Die Verwirrung setzt sich – noch weitaus subtiler – damit
fort. daß man noch nicht einmal ohne weiteres sagen kann,
wieviele  Künstler  eigentlich  an  der  Dortmunder  Ausstellung
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beteiligt sind. Und das kommt so: „Four American Artists“
(vier amerikanische Künstler) lautet der Titel einer Folge von
vier Räumen und eines schmalen Extra-Katalogs. Doch wer nun
mit  aufgesetzter  Kennermiene  behauptet,  Werke  von  dem  und
jenem  habe  er  bereits  irgendwo  gesehen,  blamiert  sich
gründlich. Denn die vier US-Künstler gibt es gar nicht, sie
sind allesamt eine Erfindung des Belgiers Guillaume Bijl. Für
die perfekte Illusion einer US-Gruppenausstellung hat Bijl,
der auf der nächsten Kunst-Biennale in Venedig verbreten sein
wird,  vier  Künstler-Namen  samt  Phantom-Biographien  ersonnen
und sich vier „Stil-Masken“ aufgesetzt. Das funktioniert. Man
mag kaum glauben, daß die Arbeiten (ein Raum zeigt z. B.
minimalistische Kunst, der nächste pop-artistische Spiele mit
„trivialen“ Objekten) von einem einzigen Künstler herrühren.
Fehlt  eigentlich  nur  noch,  daß  Bijl  vier  Konten  fürs
Künstlerhonorar  einrichtet.

Sehr genau muß man auch bei dem in Düsseldorf lebenden Stefan
Demary  hinschauen,  um  nicht  dem  Trug  zu  verfallen.  Er
verfremdet im Detail: Da fährt ein Legostein-Auto gegen alle
physikalisehen  Gesetze  durch  eine  Wand,  ein  Schachspiel
besteht – nun spielt mal schön! – nur aus schwarzen Figuren,
ein gepunkteter Hund stiert Wandflecken an, die so aussehen,
als gehörten sie zu seinem Fell – und Kanzler Kohl trägt eine
Zusatzbrille verkehrt herum.

Hinter diesen winzigen Manipulationen wirkt eine Installation
des Belgiers Luc Deleu um so wuchtiger, gewaltiger. Wie von
einer Gigantenfaust hingeschmettert: ein raumfüllendes Chaos
aus  Dutzenden  von  stehenden,  liegenden,  gestürzten
Altglascontainern  (man  muß  sich  regelrecht  an  den  grünen
Dingern  vorbeidrücken).  Der  Müllbehälter  als  Müll,  als
Wegwerf-Gegenstand.  Übrigens:  Besucher,  so  bitten  die
Museumsleute, sollten kein Altglas mitbringen. Eine weitere
Idee konnte der Künstler aus finanziellen Gründen in Dortmund
nicht verwirklichen, sie wird nur als Skizze auf dem Deleu-
Katalog  angedeutet.  Burgzinnen  vergleichbar,  wollte  der



Belgier  rund  um  das  Dach  des  Ostwall-Museums  608
Verkehrszeichen (No. 205 = Gefahrenstelle) anbringen. Gar so
schlimm  ist  es  denn  doch  nicht:  Das  Museum  ist  kein
gefährlicher  Ort,  es  wirbelt  nur  ein  bißchen  unsere
Sehgewohnheiten  durcheinander.


